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Zur Raturgeſchichte des Selbſt
herrſchertums.

(Schluß.)
Die Karlsbader Beſchlüſſe von 1819 krönten das berufene

Werk der „Freiheits“kriege. Die Verſprechen der Fürſten,
dem deutſchen Volke verfaſſungsmäßige Freiheit zu geben,
wurden gebrochen, der bürgerliche Liberalismus, der damals
ſich zu entfalten begann, und deſſen Forderungen auf die
„deutſche Einheit“ mit verfaſſungsmäßigen Formen hinaus-
liefen, ſollte, da er als Hebel des Umſturzes, als revolu-
tionär, als ſtaatsfeindlich erſchien, völlig geknebelt werden.

Wie ging es damals? Vor dem Zuſammentritt der
Karlsbader Konferenz überreichte der preußiſche Staatskanzler
von Hardenberg dem Staatsminiſterium am 11. Jan. 1819
eine königliche Kabinetsordre, worin der König erklärte, ſeine
Regentenpflicht erfordere es jetzt, „kräftige Maßregeln zu er
greifen“ wider den Geiſt der Unruhe, der ſich in „maß-
loſer Unzufriedenheit“, im „leidenſchaftlichen Verfolgen un-
beſtimmter Ziele“ äußere. Die Ordre ſchildert dann, wie
unter der Beamtenſchaft das Abſprechen über den Dienſt,
ſelbſt mit Verletzung des Amtsgeheimniſſes, immer häufiger
werde. „Alles, was ſonſt nur Unfug junger Leute war,
trägt jetzt das Gepräge der Sucht, in die Welthändel einzu
greifen, an ſich.“ Angeſichts ſo vieler Ausſchreitungen der
Zeitungen erſcheine ein preußiſches Preßgeſetz notwendig.
Der Kriegsminiſter, es war freilich Boyen, warnte damals
vor „ängſtlichen Vorſichtsmaßregeln“ und empfahl ein Preß-

geſetz ohne Zenſur.
Metternich, zu jener Zeit der Meiſter der europäiſchen

Politik, ſchrieb dem badiſchen Miniſter von Berſtett, der öſt
reichiſche Hof ſei entſchloſſen, nunmehr mit Ernſt gegen die
Profeſſoren und die verworfenen Schriftſteller einzuſchreiten,
die der Jugend „ihre revolutionären Grundſätze in jeder Art
und Form täglich bis zur Trunkenheit einprägten.“ Und
dem Petersburger Kabinet erklärte er: „Wir wollen bis an
die Quelle jener hölliſchen Wühlerei vordringen, die auf nichts
Geringeres als auf den Umſturz aller göttlichen und menſch-
lichen Einrichtungen ausgeht (Metternich an Neſſelrode,
29. Mai 1819.)“

Der neue Direktor des preußiſchen Polizei-Departements,
Geh. Rat Kamptz, ſetzte die berüchtigten Demagogenunter-
ſuchungen ins Werk. „An ihn,“ ſagte Treitſchke, „drängte
ſich ſogleich eine Rotte verworfener Menſchen, wie ſie in der
Sumpfluft des Mißtrauens und des Verdachts zu gedeihen
pflegen: die Räte Tſchzoppe, Grano, Dambach, gemeine
Ehrgeizige, die das Handwerk der Verfolgung mit dem Eifer
eines Schweißhundes trieben.“

Und ſo kam der „Staatsſtreich von oben“ zu ſtande „gegen
die Störer der Ordnung der Dinge, auf welcher der Beſtand
der Throne ruht“, wie nach den Karlsbader Tagen der
öſtreichiſche Kaiſer Franz J. in zärtlichem Dankbriefe an
Friedrich Wilhelm III. von Preußen ſchrieb.

Die Miniſterkonferenzen in Karlsbad beſchloſſen bekannt-
lich, die Lehr-z, die Rede- und Preßfreiheit zu unterdrücken.

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
Dann nahm er ihre Werkzeuge aus dem Schranke, gab ihm die

Schaufel von Fleurance und verwahrte ſeine und ſeiner Kinder
Strümpfe und Schuhe, ſowie das Packet Stephans. Jetzt aber
wurde er plötzlich ungeduldig und brummte:

„Wo nur dieſer Menſch, der Chaval, bleibt; er treibt ſich wohl
wieder mit den Dirnen herum! Wir ſind ſchon eine halbe Stunde
im Rückſtande heute!“

und Levaque wärmten ſich ruhig die Schultern und
ließen kyn ſchelten; endlich ſagte der erſtere

„Du warteſt auf Chaval
und gleich eingefahren.“

„Was Du weißt das und ſagſt mir nichts
wärts!“

Sie machten ſich auf den Weg. Käthchen ging hinter den
Männern; ihr folgte Stephan. Wieder mußte er durch allerhand
dunkle en und Gänge, wo die nackten Füße ein weiches Ge-

8)

Aber der iſt ja vor uns gekommen

Vorwärts! Vor-

räuſch machten, wie alte Filzſocken. Aber plötzlich brach das helle
Licht des azins aus der Nacht. Es war ein Glas-

mit Geſtellen an den Wänden, worin hunderte von Davys
icherheitslampen, am vorigen Tage revidiert und geſäubert, in

langen Reihen hingen, wie Kerzen in einer Totenkapelle. Jeder
Arbeiter empfing die ſeine, mit ſeinen Anfangsbuchſtaben gemärkt,
unterſuchte ſie noch einmal und ſchloß ſie, während ein Beamter
ſeinen Namen und die Stunde, in welcher er einfuhr, notierte.
Dann mußten ſie noch bei einem Kontrolleur vorüber, der ſich
überzeugte, ob jede Lampe gut geſchloſſen ſei.

„Brr! Es iſt kalt,“ flüſterte Katharina, ſich ſchüttelnd.
Stephan nickte mit dem Kopfe. Sie ſchritten durch die weite

zugige Halle zum Eingang des Schachtes. Er war nicht furcht-
bw und doch überkam ihn ein angſtvolles Gefühl bei dem Donner
der Karren, den dumpfen Signalſchlägen, den hohlen Rufen des
Sprachrohres, unter dem gleißenden Flug der Stahltaue, die endlos und mit raſender Eile ſich um die treibenden Rader ſpannen
und wieder abhaſpelten. Die Aufzüge kamen und verſchwanden
mit ihrem lautloſen Schleichen und nahmen noch
auf, die der ſchwarze
Reihe an ihn kommen.

immer Männer
chlund haſtig verſchlang. Bald wird die
Jhn fror; er war ſehr aufgeregt und

Die ſchimpfliche Demagogenhetze hub an, die Kaſematten von

Dienstag den 8. Oktober 1895.

Magdeburg und Silberberg und die Zuchthäuſer füllten ſich
mit jugendlichen Schwärmern, die heilige Allianz der Fürſten
gegen die Völker feierte Triumphe. Die Zwangspolitik, die
mit Büttel, mit Schergen, mit Kerker und Beſchlagnahmen,
mit Verboten und Unterdrückungen wirkte, die den Ausnahme-
zuſtand einführte und in der Mainzer Zentral-Unterſuchungs-
kommiſſion ihre duftigſte Blüte trieb, dieſer beſchränkte und
hoffnungsloſe Konſtablerismus lag wie ein Alp auf Deutſch
land. Bis ſich die Wetterſchläge von 1848 entluden und
für eine Weile die Atmoſphäre reinigten.

Als Wilhelm I. im Februar 1821 ſtarb, fand ſich in ſeinem
Nachlaſſe ein poliiſches Teſtament, das ſeinem Thronfolger
auf die Seele band, immer als „ein wahrer Selbſtherrſcher“
zu regieren.

Sein Sohn, Wilhelm II., bedurfte dieſer Mahnung kaum.
Treitſchke ſagt von ihm: „Er war von Natur weder dumm
noch bösartig, aber ſchlecht erzogen, ohne Sinn für geiſtiges
Leben, unfähig, ſein wildes Blut zu zügeln, ein gewöhnlicher
Lebemann und Paradeſoldat“. Unter ihm erfüllte ſich zwar
noch nicht das Geſchick des Hauſes Brabant, doch ſtarb er
ſchon in freiwilliger Verbannung.

Sein Sohn aber, Wilhelm I. Enkel, erlebte den Zuſammen-
bruch des Kurhauſes.

Bismarck annektierte das ſchöne Land, und der ſtarrköpfige
Fürſt wurde eine Weile Preußens Staatsgefangener in
Stettin, um ſpäter griesgrämig im Exil zu enden. Auf
ihn trifft das Wort des Dichters zu:

Weh' dir, daß du ein Enkel biſt.

Vom Parteitag in Breslau.
Breslau, den 6. Oktober 1895.

Der hieſige Bahnverkehr n heute nachmittag unter dem
Zeichen der Delegierten Ankunft. 's war gerade wat ſchönes.
Von allen Seiten ſtrömten die Rottenführer herbei, jung, alt,
braun, ſchwarz, blond, vollbärtig, kahlgeſichtig, hager, mager,
mittel, ſchmal, korpulent kurz in allen den Formen und Farben,
die nach den reichsdeutſchen Geſetzen den Delegierten des Prole-
tariats verſtattet ſind.

Noch nie, ſeit die Bahn beſteht, hat ein Schnellzug von Kohl
furt aus eine ſolche Menge von Sozis nach der Oder Metropole
geführt. Aber die Maſchine puſtete ganz gern.

Von Breslauer Genoſſen wurden die Ankommenden nach dem
„Blauen Hirſch“ geleitet, wo die Aushändigung der Logiskarten
und Delegiertenausweiſe erfolgte. Nach allen Seiten ſtob der
Schwarm nun auseinander. Es war in der fünften Stunde, Logis
aufgeſucht, Reiſeſtaub abgewaſchen, einen Schoppen des Breslauer
Bieres geprobt und dann hinaus nach dem Kongreßlokal.

Der Deutſche Kronprinz liegt im Nordoſten der Stadt.
Von der Friedrich Wilhelmſtraße aus gelangt man durch die
Friedrich Karlſtraße nach der Kurzeſtraße. Hier hat ſich der
„Deutſche Kronprinz“ angeſiedelt und hier kamen die Delegierten
zuſammen. Schon vor 6 Uhr waren die meiſten Delegiertenplätze
belegt und die Zuſchauerplätze waren gedrückt voll. Der Kongreß-
ſaal iſt wirkungsvoll dekoriert. Der für die Delegierten beſtimmte
Raum mag 250 Quadratmeter halten. Auf zwei Seiten des Saales
ſind die Seitengänge den Trollgäſten eingeräumt. Sie ſowohl wie
die rings in halber Höhe des Saales ihn umlaufenden Galle-
rien ſind Kopf an Kopf beſetzt.

Schnell vergeht die Stunde bis 7 Uhr, wo der Parteitag eröffnet
werden ſoll.

nervös, worüber Zacharias und Levaque ſpöttelten. Beiden war
das Engagement des Fremden unangenehm; beſonders Levaque
ärgerte ſich, daß man ihn nicht um Rat gefragt habe. Katharina
war froh, als Maheu anfing, dem jungen Manne die Maſchine
zu erklären.

„Sehen Sie, dort oben über der Fahrkunſt iſt ein Fallſchirm;
wenn das Seil reißt, krallen ſich dieſe ſtählernen Spitzen in die
Leitpfoſten ein. Das funktioniert ganz gut, oder doch in den
meiſten Fällen nicht immer! Jeder Schacht iſt in drei
Stockwerke geteilt und von oben bis unten mit Brettern ver-
ſchlagen. Jn der Mitte iſt der Aufzug, links ſind die Fahrten,
die Leitern meine ich, zum Hinabklettern.“

Aber er unterbrach ſich und ſchalt mit halblauter Stimme:
„Was iſt das nun wieder für eine Zottelei! Himmel, Kreuz

m ſie uns hier zu Eis frieren!“
er Aufſeher Richomme, dem eine offene Lampe an der Leder

kappe hing, hatte dieſe Worte gehört und ermahnte ihn leutſelig;
denn als früherer Häuer war er gut und freundlich mit ſeinen
einſtigen Kameraden geblieben.

„Sei vorſichtig! Die Wände haben Ohren! ſagte er leiſe. Es
muß doch alles ſeinen Gang gehen! So, jetzt kommt die Reihean uns; ſteig mit Deinen Leuten ein!“

Maheu, Zacharias, Levaque und Katharina ſtellten t in einer
der unterſten Karren, und da derſelbe ihrer fünf faſſen ſollte,
kletterte auch Stephan hinein. Aber die guten Plätze waren ein
genommen, und er mußte ſich neben das junge Mädchen quetſchen,
deren Ellenbogen ſich ihm in den Leib bohrte. Auch die Lampe
inderte ihn. Die anderen rieten ihm, ſie an den Knopf ſeiner
Jeſte zu hängen, doch er verſtand nicht und behielt ſie linkiſch in

der Hand. Die Maſchine füllte ſich. Oben und unten ſchob ſich
einer neben den anderen, es war ein Geräuſch, als wenn Vieh
verladen würde. Warum man nur nicht hinunterfuhr Jhm kam
die Zeit ſchon lang vor. Endlich fühlte er eine Erſchütterung
und ſogleich verſchwanden die Gegenſtände neben ihm; er verſank;
ein unheimlicher Schwindel beklemmte ihn, wie bei einem jähen
Sturze. Es ging durch die zwei Stockwerke des Schachthauſes;
das Gerüſt des Holzbaues umtanzte wild ſein Auge; dann
plötzlich fuhr's hinab in das ſchwarze Loch er war betäubt und
wußte nicht, wie ihm geſchah.

„Jetzt fahren wir ein!“ ſagte Maheu ruhig.
Den anderen kam das ſehr natürlich vor. Stephan fragte ſich

zuweilen, ob er aufſteige oder falle; dann wieder, wenn die Ma-

6. Jahrg.

Es giebt ſo manchen Freund zu begrüßen, ſo manchen alten
Bekannten. Wenige Minuten nach der angeſetzten Zeit begrüßte
der Arbeiter Geſang Verein den Parteitag durch Vortrag eines
Willkommengrußes. Mit lebhaftem Beifall wurde das kräftig
und empfindungsvoll gegebene Lied aufgenommen.

Genoſſe Bruhns- Breslau hieß dann im Namen der Bres-
lauer die Erſchienenen willkommen.

Nunmehr betrat unſer guter Alter, Wilhelm Liebknecht,
das Podium. Jn ſeiner ruhigen Weiſe, die ſich durch die Tiefe
der Gedanken die Aufmerkſamkeit aller erzwingt, eröffnete er
namens des Parteivorſtandes den ſechſten Parteitag der
deutſchen Sozialdemokratie. Liebknecht wies darauf hin,
daß Schleſien die Heimat Laſſalles iſt, daß Breslau die körper-
lichen Ueberreſte Laſſalles, des erſten Organiſators des deutſchen
Proletariats, birgt, daß hier Max Ka yſer ſeine letzte Ruhe ge
funden hat; daß ſeit dem blutig unterdrückten Weberaufſtaid vor
50 Jahren in Schleſien der ſozialdemokratiſche Gedanke mehr und
mehr Boden gewonnen hat und Breslau jetzt zwei Genoſſen in
den Reichstag entſendet.

Jn großen Zügen ſchildert Redner die Entwickelung unſerer
Partei ſeit den ſiebziger Jahren. Trotz aller Verfolgungen iſt
die Sozialdemokratie vorwärts und vorwärts geſchritten, nicht
allein durch ihre Agitation ſondern vor allem auch durch die
naturnotwendige Entwickelung des Kapitalismus. Jämmerlich
ſind alle Verſuche mißlungen, die ſozialdemokratiſche Jdee zu
unterdrücken. Warum? Wer die Sozialdemokratie bekämpfen
will, muß die Kultur bekämpfen. Man ſucht nach einem Aus
nahmegeſetz für die ſtärkſte politiſche Partei des Reichs: man
wendet zweierlei Recht an, man ſucht uns zu ſchaden, wo und
wie man kann, und trotzdem P unaufhaltſam die ſozialdemo-
kratiſche Bewegung vor ſich. aß man uns vor die Bajonette
führen möchte, wiſſen wir; daß aber die herrſchenden Mächte an
unſerer Geſetzmäßigkeit zu grunde gehen werden, das wünſchen
wir. Der Sieg muß unſer ſein, denn für uns iſt die naturnot-
wendige Entwickelung, und wir ſtehen und arbeiten auf dem
Boden der Wiſſenſchaft. Möge auch der gegenwärtige Parteita
die Sozialdemskratie nach innen und außen kräftigen was au
kommen möge, wird ſtehen feſt und jeder weiß, was er zu thun
hat. (Stürmiſcher Beifall.)

Durch Zuſtimmung werden einſtimmig gewählt Singer als
erſter und Segitz- Nürnberg als zweiter Vorſitzender.

Singer übernimmt den Vorſitz und erledigt in gewandter Weiſe,
nach einem kurzen Danke für ſeine Wahl, die Ernennung einer
neungliedrigen Mandats-Prüfungs- Kommiſſion.

Auch die vom Parteivorſtand r t und den Delegierten
gedruckt vorliegende Geſchäfts ordnung wird ohne weſentliche
Debatte angenommen. Die Geſchäftsordnung beſagt:

1. Die Meldungen zum Wort ſind ſchriftlich einzureichen und
en die Redner] nach der Reihenfolge der Anmeldung das

ort.
2. Alle Anträge, außer denen zur Geſchäftsordnung, ſind

ſchriftlich einzureichen und müſſen dieſelben, falls ſie zur Verhand
lung gelangen ſollen, von mindeſtens 20 Delegierten unterſtützt
r Die Unterſtützung kann durch Unterſchrift oder Zuruf er
olgen.
3. Sobald ein Antrag die nötige Unterſtützung gefunden, erhält

bei der Verhandlung darüber zunächſt der Antragſteller das Wort.
4. Bei Geſchäftsordnungs Anträgen genügt eine Unterſtützung

von 10 Delegierten. Bei Anträgen auf Schluß der Debatte oder
auf Verlangen erhält nur ein Redner für und einer gegen das
Wort. Das Wort zur Geſchäftsordnung wird außer der Reihen
ſage der vorgemerkten Redner erteilt. Perſönliche Bemerkungen
ind erſt am Schluß der Debatte zu machen.

5. Die Redezeit der Referenten wird auf eine Stunde feſtgeſetzt.
Die Einbringer ſelbſtändiger Anträge haben zur Begründung der-
ſelben eine Redezeit von 20 Minuten.

In der Diskuſſion erhält jeder Redner 10 Minuten das Wort.
Kein Redner mit Ausnahme der Referenten und Einbringer
ſelbſtändiger Anträge darf mehr als zweimal in einer Sache
das Wort nehmen.

ſchine an den Leitbalken vorüberglitt, ohne ſie zu berühren, war's
ihm, als ſtünden ſie ſtill, und im nächſten Augenblick, wenn ein
leiſes Schüttern die Pfoſten durchzitterte, packte ihn die Furcht vor
einer Kataſtrophe.

Er lehnte die Stirn an das Drahtgitter, welches den Aufzug
umhüllte, und doch konnte er die Wände des Schachtes nicht ſehen,
denn die Grubenlichter der Bergmänner warfen einen ungewiſſen
Schein und nur die offene Lampe, an der Haube des Aufſehers,
blickte wie ein Leuchtfeuer in den leeren Raum.

„Dieſer Schacht hat vier Meter im Durchmeſſer,“ fuhr Maheu
fort, ihn zu unterrichten. „Er ſollte 'mal wieder verzimmert wer-en, das Waſſer dringt überall hervor.“

Stephan hatte ſchon vorher einzelne Tropfen auf das Dach der
Fahrkunſt fallen hören, als wenn es zu regnen begänne. Jetztentlud ſich ein wahrer Strom über die Häupter der Arbeiter. Das
Dach mochte Löcher haben, denn ein Waſſerſtrahl traf den jungen
Mann auf die Schulter und durchnäßte ihn bis auf die Haut.
Die Kälte wurde eiſig. Jetzt huſchte ein lichter Punkt an ihnenvorüber, ein Gang, worin ſich Geſtalten bewegten. Dann wieder

verſanken fie tiefer in das feuchte Dunkel.
daheu erklärte

„Das iſt die erſte Etage. Wir ſind dreihundertfünfund-
zwanzig Meter tief. Beobachten Sie, wie's ſchnell geht!
Und ſeine Lampe erhebend, beleuchtete er den Leitpfoſten, der ſo
raſch an ihnen vorüber hinaufjagte, wie eine Eiſenbahnſchiene
unter einem Schnellzuge dahinraſt.

Noch drei Stockwerke fuhren wie Lichterſcheinungen an ihnen
We während das herabſtürzende Waſſer lärmend die Finſternis
peitſchte.

„Wie das tief iſt!“ murmelte Stephan.
Es ſchien ihm ſchon eine Stunde zu währen, und er litt in

ſeiner unbequemen Stellung und beſonders von Käthchens Arm.
Sie ſprach kein Wort; er fühlte nur die Wärme ihres Körpers an

ſeiner Seite. eEndlich langten ſie unten I a 1 Meter tiefan, und Stephan erfuhr zu ſeinem Erſtaunen, daß die Fahrt nur
vier Minuten gedauert habe. Aber das Geräuſch der Riegel,
welche ſich feſthakten, das Gefühl, wieder Boden unter den Füßen
u haben, änderte plötzlich ſeine Gemütsſtimmung und er duzteſcherzent Katharinen, indem er fragte:

„Was haſt Du, daß Du ſo warm biſt Ich hab' Deinen ganzen
Arm im Leibe. Wahrhaftig!“ (Fortſetzung folgt.)



6. Die Beſchlüſſe werden mit
rzgden gefaßt. iIntrags.

7. Auf Antrag von mindeſtens 20 Mitgliedern des Parteitages
muß die namentliche Abſtimmung über einen Antrag ſtattfinden.

8. Vor Schluß des Parteitages abreiſende Delegierte haben dies
dem Büreau anzuzeigen. Die Namen der Betreffenden ſind im
Protokoll zu vermerken.

Nur ein Antrag von Dr. Arons-Berlin, der dem Delegierten
nach der Zahl der in ſeinem Wahlkreiſe abgegebenen Stimmen ein
Pluralſtimmrecht verleihen will, führt zu einer längeren Debatte,
doch geht ſchließlich der Parteitag mit großer Mehrheit über den
Antrag zur Tagesordnung über.

Mit dem letzten Punkt der Geſchäftsordnung wird über den
Antrag von Hannover 14 verhandelt, daß vor Beginn jeder Sitzung
die Präſenzliſte zu verleſen iſt und die Namen der Fehlenden im
Protokoll zu vermerken ſind. Auch dieſer Antrag wird mit über-
großer Mehrheit als überflüſſig abgelehnt. T

Bei Feſtſetzung der Tagesordnung gehen inſofern die Meinungen
auseinander, als von einigen Seiten gewünſcht wird, die Agrar-
frage als 3. bez. 4. Punkt zu verhandeln. Es wird folgende
Tagesordnung feſtgeſetzt:

1. Geſchäftsbericht des Partei Vorſtandes. Berichterſtatter
W. Pfannkuch.

2. Bericht der Kontrolleure. Berichterſtatter: H. Meiſter.
3. Berichterſtattung über die parlamentariſche Thätigkeit. Be

richterſtatter: E. Wurm.
1. Die Vorſchläge der Agrarkommiſſion zu dem Parteiprogramm.

Berichterſtatter: Dr. M. Quarck. Zweiter Berichterſtatter
Max Schippel.

Berichterſtatter: A. Bebel.5. Die Maifeier 1896. e6. Der internationale Arbeiter und Gewerkſchaftskongreß in

Bericht-

r t abſoluter Mehrheit der Ab-
Stimmengleichheit gilt als Ablehnung des

London 1896. Berichterſtatter: A. Bebel.
7. Schwitzſyſtem Hausinduſtrie und Arbeiterſchutz.

erſtatter: J. Timm.
8. Anträge zum Parteiprogramm und Organiſation.
9. Sonſtige Anträge.

10. Wahl der Parteileitung.
Als Verhandlungsſtunden wird täglich die Zeit von 9 bis 1

und von 3 bis 7 Uhr angenommen.
Hierauf wird nach '29 Uhr die Sitzung geſchloſſen.

Tagesgelhighte.
Die Einberufung des Reichstages ſoll in dieſem
Jahre wie die Berliner Volksztg. von angeblich gut
unterrichteter Seite erfährt erſt ſehr ſpät erfolgen, da die
Vorarbeiten vielfach noch ſehr im Rückſtande ſeien. Der
Zuſammentritt des Reichstages werde deshalb aller Voraus-
ſicht nach nicht früher als Ende November ſtattfinden.

Der Bundesrat wird in der zweiten Hälfte dieſes
Monats ſeine Arbeiten wieder aufnehmen. Miquelſche Steuer
pläne und Bronſardſche Forderungen werden bei dieſen Be
ratungen wieder im Vordergrunde ſtehen.

Ordnungsparteiliche Wahlmache. Jn einer Zu-
ſchrift an die Freiſ. Ztg. aus dem Wahlkreis OelsWarten-
berg heißt es u. a.: „Herr v. Kardorff hätte, wenn die
Wahl frei geweſen wäre, kaum 3500 Stimmen erhalten.
Es iſt natürlich diesmal ein ausgeübt worden Die
Großgrundbeſitzer, welche, man kann wohl ſagen, ſämtlich
Agrarier ſind und dem Bund der Landwirte angehören,
hatten ihre Jnſpektoren mit ganz beſtimmten Anweiſungen
verſehen.
Wahlen der Fall war, den Leuten vor dem Gang zur Wahl,
zu dem ſie antreten mußten, beſonders gefaltete Stimmzettel
für Kardorff übergeben. Die Wähler mußten dieſe Zettel
unter Aufſicht des Jnſpektors, welcher zuerſt wählte, abgeben.
Auf die Bauern iſt beſonders im Wartenberger Kreiſe außer
dem noch in anderer Weiſe eingewirkt worden. Ein Grand-
ſeigneur beſuchte ſämtliche Dörfer ſeiner Herrſchaft, entbot
zum Gemeindevorſteher ſämtliche Beſitzer und kündigte ihnen
an, daß, wenn ſie nicht Herrn v. Kardorff wählten, ſie in
Zukunft keine Waldſtreu erhalten würden.“ Und dieſelben
Leute, die hier in ſo geſinnungstüchtiger Weiſe für Herrn
v. Kardorff eintraten, beſchweren ſich bitter über den angeb-
lich von der Sozialdemokratie bei den Wahlen ausgeübten
Terrorismus
Daß die Freiſinnigen gegen die Wahl Kardorffs Proteſt

einlegen wollen, haben wir bereits gemeldet, nützen wird's
aber nicht viel. Nur wundern muß man ſich, daß die Be-
hörden, die für Befolgung beſtehender geſetzlicher Vorſchriften
zu wachen haben, garnicht thun, als ob es hierüber Be-
ſtimmungen gäbe.

Folgende ſtaatsanwältliche Anſicht dürfte geeignet
ſein, in heutiger Zeit berechtigtes und freudiges Aufſehen
zu erregen. Es heißt da in einer öffentlichen Erklärung

„Der Unterzeichnete iſt von vielen Seiten aufgefordert worden,
gegen die Uebergriffe der Preſſe in den letzten Tagen am hieſigen
Orte geſetzlich einzuſchreiten. Bei der großen Zahl dieſer Auf-
forderungen und ihrer teilweiſen Anonymität iſt der Unterzeichnete
genötigt, ſeine Antwort auf dieſem Wege zu geben. ß

So lange die Preſſe ſich nur in dem Felde des Allgemeinen, in
Theorien über Reform des Staates, der Geſellſchaft, des Verkehrs be
wegt, ſeien die Vorſchläge auch noch ſo übertrieben, noch ſo ſehr
das Beſtehende angreifend, ſo lange hält der Unterzeichnete jedes
Einſchreiten der Strafgewalt dagegen für unzuläſſig. Gegen die
S T v des Geiſtes, ſelbſt des böswilligſten in dieſer Sphäre,
iebt es keine anderen Waffen, als die des Geiſtes. Zuchthaus,
eldbußen dagegen anzuwenden, erſcheint als rohe Gewalt die

nur dazu dient, ſolchen Anſichten den Schein der Wahrheit zu
leihen und ihre Verbreiter zu Märtyrern des Volkswohls zu er
heben. Gegen die Unwahrheit giebt es nur ein Mittel das: ſie

u widerlegen, und zwar in der gleichen, einfachen, verſtändlichen
eiſe, in welcher jene ihre Verbreitung zu erlangen ſucht. Je

mehr jeder Anſicht, auch der äußerſten, Raum geſtattet wird, ich
öffentlich auszuſprechen, um ſo gefahrloſer iſt ſie. Die Gefahr be
e erſt mit dem Moment, wo die Verfolgung ſolcher Anſicht

e nötigt, ihre Verbreitung im Geheimen zu ſuchen. Wer Preß-
eiheit will, muß auch deren Mißbräuche zu ertragen wiſſen. Der
eſunde Sinn der Bevölkerung wird auch den verführeriſchſten

Theorien zu widerſtehen wiſſen, wenn ihnen nicht bloß
itten und Ermahnungen ent ſondern das Unhalt-

bare und für den Arbeiter ſelbſt Verderbliche ſolcher Lehren ruhig
und ernſt dargelegt wird. Der Unterzeichnete wird deshalb nur
dann gegen Üebergriffe der Preſſe einſchreiten und hält ſich im
Geiſte des Preßgeſetzes nur dann dazu befugt, wenn eine Druck-
Friſt das Gebiet des Allgemeinen verlaſſend, zu einem beſtimmten

erbrechen Rat oder Anleitung geben oder die Ehre und Jnte-
grität beſtimmter Perſonen verletzen ſollte.

Der Staatsanwalt beim Königl. Kriminalgericht.
v. Kirchmann.

Das eine nur iſt bedauerlich, daß die obige Erklärung
nicht heute einem ſtaatsanwältlichen Hirn entſprungen iſt,
ſondern vom 11. April 1848 datiert. Was die Staats
anwälte betrifft, ſind wir ſeit jenen vierziger Jahren zweifel
los beträchtlich vorgeſchritten.

Für die Beſeitigung des Ausnahmezuftandes
in ElſaßLothringen iſt bekanntlich die Sozialdemo-
kratie ſtets energiſch eingetreten. Leider vergeblich. Jetzt

Letztere haben, wie dies ſchon bei den früheren

ſchreibt ein Mann, der nicht im Verdacht „umſtürzleriſcher
Beſtrebungen“ ſteht, der in Straßburg anſäſſige Profeſſor
Dr. Theobald Ziegler aus Anlaß der fünfundzwanzigſten
Wiederkehr des Kapitulationstages in der Nation folgendes

„Nun habt ihr Elſaß Lothringen ſchon ſeit fünfundzwanzig
Jahren, und immer noch getraut ihr euch nicht, es auf den Boden
des allgemeinen Rechtes zu ſtellen, ſo tönt es von jenſeits der
Grenze umſomehr herüber, je weniger man dort von der wahren
Bedeutung und Handhabung dieſer Ausnahmegeſetze und Dikta-
turbefugniſſe eine richtige Vorſtellung hat. Dort ſieht man im
Feſthalten an ihnen nur den Beweis für die Fortdauer der fran
zöſiſchen Geſinnungen der Elſäſſer und ein Zeichen des böſen Ge
wiſſens und der Schwäche auf unſerer Seite.

„Jn durchaus nationalem Sinn und in unſerem eigenen wohl-
verſtandenen Jntereſſe, und damit freilich im Intereſſe des elſaß-
lothringiſchen Volkes und ſeiner gedeihlichen politiſchen Entwicke-
lung müßte, meine ich, gerade in dieſen Erinnerungstagen die
Aufhebung der Ausnahmegeſetze herüber und hinüber an
allen Orten den richtigen Eindruck machen. Die Bevölkerung
könnte ſich nicht mehr, wie ſie es ſo gern thut, als Deutſche
zweiter Klaſſe fühlen. Und wenn wir es ohne ſonderen An
laß gerade in dieſen Tagen thun, ſo könnte auch nicht irgend
welcher Notable den Dank dafür beanſpruchen und einheimſen,
ſondern es müßte von dem ganzen elſäſſiſchen Volke gleichmäßig
als ein freier und hochherziger Entſchluß dem Volke und ſeiner
Regierung gutgeſchrieben und gedankt werden. Jenſeits der Grenze
aber würde man in dieſer rein innerdeutſchen Maßregel doch etwas
wie die ehe Sprache vollſter Sicherheit und Kraft herausfühlen
und heraushören.
„Heute ſind es fünfundzwanzig Jahre, daß Straßburg „über“
iſt; fünfundzwanzig Jahre deutſcher Politik im Reichsland ſind
um. Wohlan, zur Feier dieſes Tages ſpreche man die Elſaß-Lothringer als deutſche Bürger mündig und nehme den Zwanund Druck des Diktaturparagraphen von ihnen weg: das iſt

et köiniſch elſaß lothringiſche, ſondern das iſt echt deutſche
Politik

Recht hat Prof. Ziegler damit, aber durchdringen wird er
mit ſeinem Verlangen nicht.

Die Agitation für die Landtagswahlen im König-
reich Sachſen iſt im vollen Gange. Jn den in Frage
kommenden 27 Wahlkreiſen hatte die ſozialdemokratiſche Partei
bei der Wahl von 1883 noch in 16 Kreiſen keine Stimmen
erhalten, 1889 verringerte ſich dieſe Zahl auf ſieben Kreiſe.
Bei der diesjährigen Wahl iſt jeder Wahlkreis mit einem
Kandidaten beſetzt. Die Stimmung unter den Genoſſen iſt
eine zuverſichtliche. Man hofft mit Beſtimmtheit, nicht nur
unſere Fraktion in ihrer bisherigen Stärke (14 Mann) zu
erhalten, ſondern auch noch um einige Kräfte zu vermehren.
Zum Wahlkampfe ein herzliches Glück auf!

Ueber einen antiſemitiſchen Bubenſtreich weiß
die Magdeb. Volksſt. zu berichten. Das dort erſcheinende
Antiſemitenblättchen brachte in Form einer entſchieden fin
gierten Briefkaſtennotiz die gemeinſten Verdächtigungen gegen
die dort an der Spitze ſtehenden Parteigenoſſen. Gen. Alb.
Schmidt forderte nun die Sachſenſchau, ſo heißt das edle
Gewächs, auf, die angedeuteten perſönlichen Verhält-
niſſe hieſiger Führer“ öffentlich bekannt zu geben.
Außerdem überreichte Genoſſe Alb. Schmidt dem Redakteur
noch perſönlich ein Schreiben, welches die Namen von elf
beſonders agitatoriſch thätigen Genoſſen enthielt mit dem
Bedeuten, ob darunter die Führer ſeien, deren „ſchmutzige
Privat und Familienverhältniſſe“ ſich nicht aut öffentlich
wiedergeben ließen. Darauf wurde Genoſſen Schmidt fol-
gendes Schreiben ausgehändigt:

Bezugnehmend auf Jhre Anfrage erwidern wir Jhnen, daß ſich
die Mitteilungen auf keine von den genannten Perſonen beziehen.

Die Redaktion der Sachſenſchau.
C. Faßhauer

Dieſe Erklärung beſagt mit dürren Worten: Wir haben
gelogen

Dieſe Antiſemitenburſchen ſind doch überall dieſelben rauh,
roh, rüde, ruppig.

Ruhe auf der Gallerie. Jm bairiſchen Landtage
verlas geſtern der Präſident des Hauſes nach der Rede
Grillenbergers, die einen allſeitigen tiefen Eindruck machte,
einige Paragraphen der Geſchäftsordnung und verwies das
Publikum zur Ruhe. Als Genoſſe Grillenberger in ſeinen
Ausführungen nämlich davon redete, daß die jetzige Regie
rung doch gehen möge, wenn ſie zur Verhütung von Vor
kommniſſen wie das bei Fuchsmühl für die Zukunft keine
Mittel habe, erſcholl von der rechten Seite des Hauſes ein
Bravo. Das ſchien dem hochwohllöblichen Präſidium ſehr
unangenehm zu ſein, man murrte und wurde einig, daß der
Zuruf von der Gallerie gekommen iſt. Darum die Mah-
nung: Ruhe auf der Gallerie.

Der Papſt und der Krieg. Leo XIII. hat zu einem
Journaliſten folgendes geäußert:

„Zur Zeit giebt es keinen wirklichen Frieden auf der
Welt, alles ſtützt ſich auf Bajonette; aber keine Gewalt, die ſich
nur auf Bajonette ſtützt, kann ewig dauern. Weil alle Staaten
ſich im Zuſtande des bewaffneten Friedens befinden, können Kunſt,
Wiſſenſchaft und Gewerbe ſich nicht genügend entwickeln. Die
ökonomiſchen Bedingungen ſind ſo ſchwierige geworden, daß der
menſchliche Geiſt ſich unmöglich voll entwickeln kann.
Welch großartiges Bild wäre es aber, wenn auf der Welt die
Aera des wirklichen Friedens begänne, von dem die Kirche redet,
wenn Kanonen und Flinten weggeworfen und die ſtreitigen Fragen
durch die freie Erwägung der europäiſchen Fürſten und des Papſtes
entſchieden würden! Dann wäre der wirkliche Frieden da und die
Möglichkeit eines wirklichen ſtetigen Fortſchrittes.“

Wenn Papſt und Fürſten gemeinſam den dauernden wirk-
lichen Frieden ernſtlich herbeiführen wollten, ſo müßte es
ihnen ein leichtes ſein, das zu erreichen. Da aber nicht
alle ernſtlich wollen, wird ſchließlich den Völkern nichts
Anderes übrig bleiben, als ihre Geſchicke ſelbſt in die Hand
zu nehmen.

Das Siglſche Vaterland ſchreibt über die Schädlerſche
Jnterpellation, die Fuchsmühler Affaire betreffend: Am
Ende war die Jnterpellation, die vom ganzen Zentrum unter
zeichnet iſt, gar beſtellt, daß andere nicht gröber zu inter-
pellieren anfangen Daß von den „Patrioten“ der Re
gierung nicht zu weh geſchieht, darauf kann man jederzeit
Gift nehmen. Man thut nur ſo dergleichen, um den andern
vorzukommen und in der Gloria höchſter Volksfreundlichkeit
da zu ſtehen, unterm Tiſchtuch aber drückt man ſich ver
ſtändnisvoll die Hände und „fußelt“ mit den Miniſtern.
Und das ſoll dann bei den Bauern „Oppoſition“ heißen!

Jhre Zwiebelſuppe ſollen die Herren Regierungsvertreter
von unſern Abgeordneten aber dennoch bekommen.

Ausland.
Jtalien. Der jetzt in Paris verweilende König von

Portugal gedenkt ſeine Rückreiſe über Jtalien zu nehmen.

Hoffentlich ladet ihn Ehren Crispi ein zu einer Exkurſion
durch die vom Hunger heimgeſuchten Fluren von Sißzilien,
denn Truppenrevuen ſind zu alltägliche Genüſſe.

Volizeiliches und Gerichtliches.
z Das Frankfurter Gewerkſchaftskartell ein poli-

tiſcher Verein. Der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells zu
Frankfurt a. M., Genoſſe Trompeter, war ſeinerzeit vom Schöffen
gericht zu einer Geldſtrafe von 25 Mark verurteilt worden weil
er als Leiter eines Vereins, der öffentliche Intereſſen verfolgt,
die Statuten desſelben der Polizei nicht eingereicht habe. Von
der Anklage, Frauen im „Verein“ geduldet zu haben, wurde T.
freigeſprochen. Gegen das Urteil legten ſowohl Genoſſe T.
wie die Staatsanwaltſchaft Berufung ein. Der Angeklagte beſtritt
vor allem, daß das Gewerkſchaftskartell als Verein anzuſehen ſei.
Dasſelbe hätte überhaupt keine Statuten, ſeine Angehörigen würden
jährlich gewählt und ſeien Delegierte von Gewerkſchaften. Die
Strafkammer in Frankfurt trat jedoch der Anſicht des Vorder-
richters bei, daß ein Verein vorliege der gemäß einer gefaßten Reſolu-
tion bezwecke die Intereſſen der in ihm vertretenen Arbeiter gegenüber
den Arbeitgebern und dem Staat zu wahren. Der Verein genannt
Gewertſchaftskartell, bleibe beſtehen, wenn auch die Mitglieder
wechſelten. Das Kartell gehe beſtimmten politiſchen Zwecken nach.
Sein Vorſitzender hätte innerhalb dreier Tage Statuten bei der
Polizei einreichen müſſen, wenn auch ſeitens des Kartells die-
ſelhen nicht ſchriftlich feſtgeſtellt ſeien. Sonach wurde die Be
rufung des Angeklagten verworfen, während der Berufung der
Staatsanwaltsſchaft ſtattgegeben und Trompeter zu einer weiteren
Strafe von 25 M. verurteilt wurde mit der Begründung, er habe
thatſächlich Frauen in das Kartell aufgenommen und geduldet,
d. h. in einem Verein, der politiſchen Zwecken diene. Trompeter
focht die Entſcheidung im Reviſionswege an, indem er behauptete,
die Begriffe „Verein“, „politiſcher Verein“ und „öffentliche Ange
legenheit ſeien verkannt worden. Der Strafſenat des Kammer-
gerichts wies die Reviſion zurück. Wenn die Strafkammer das
Gewerkſchaftskartell für einen Verein mit politiſchen Zwecken
halte, dann ſei das durchaus nicht rechtsirrtümlich.

Aus einer Kreisblattdruckerei.
Merſeburg. Jn unſerer Zeit, in der eine „Harmonie zwiſchen

Kapital und Arbeit“ nur noch in den Köpfen geiſtig beſchränkter
Leute ſpukt, die nicht einſehen können und wollen, daß der Kontraſt
zwiſchen den Intereſſen der Arbeit und denen der Geldſackspartei
ein ſo großer iſt, daß eine Ueberbrückung abſolut nicht ſtattfinden
kann, wo das Schmarotzertum als ein Gemeingut der herrſchenden
Klaſſen in den verſchiedenſten Blüten zur Geltung kommt, und das
Ausbeuten als geradezu etwas Selbſtverſtändliches angeſehen wird,
könnte es eigentlich als Kleinigkeitskrämerei angeſehen werden,
wenn man einzelne Ausbeutungserſcheinungen unter die Lupe
nimmt. Da es ſich im vorliegenden Falle aber um ein Gewächs
beſonderer Art handelt, mag eine Ausnahme geſtattet ſein.

Herr Guſtav Leidholdt iſt r hierſelbſt und
hat ſchon an verſchiedenen Stellen ſein Glück verſucht, bis er den
Merſeburger Boden für den ergiebigſten fand. Vor ca. 2 Jahren

ing die Leitung der Druckerei des hieſigen Kreisblattes in dieHande des Herrn Leidholdt jun. über. Bald ſah er ein, daß die

gezahlten „hohen Löhne“ noch geeignet ſeien, einen Teil ſeiner
eigenen Ausgaben zu decken. Mit ſicherer, kräftiger Hand ergriff
er für Rechnung und Gefahr ſeines alten, kränklichen Vaters das
Schwert und ſchlug diejenigen, die ſich einer Lohnreduzierung
widerſetzten oder gegen die Beilegung von Schmeichelnamen pro-
teſtierten, einfach gehörig auf den Schädel, das heißt, er ſetzte ſie
kurzerhand auf die Straße. Seitdem geht es nun in der Leidholdt-
ſchen Druckerei zu, wie in einem Taubenſchlage. Alle vier bis
ſechs Wochen vollſtändig neues Perſonal! Keiner der Gehilfen
fand an dem „fürſtlichen“ Lohne und der „höflichen“ Behandlun
des Herrn Leidholdt beſonderes Gefallen, und viele entfernten
ſchon nach einigen Stunden wieder, ſelbſt auf die Gefahr hin, au
längere Zeit die Entbehrungen und Strapazen der Landſtraße em
pfinden zu müſſen.

Als tüchtiger Mathematiker fand der Regent des Kreisblattes
bald heraus, daß die Ausbeutung von Lehrlingen noch bedeutend
einträglicher ſei, als die der Gehilfen. Er ſchaffte ſich daher einen
ganzen Troß von Lehrlingen an. So waren in der letzten Zeit
bei durchſchnittlich 8 Gehilfen 12 bis 14 Lehrlinge in dieſem Ge-
ſchäfte thätig. Daß die Lehrlinge nach Abſolvierung einer vier-
jährigen Lehrzeit noch gerade ſo unqualifiziert als Buchdrucker
ſind wie vordem, bekümmert Herrn Leidholdt wenig. War es
ihm doch weniger darum zu thun die Lehrlinge auszubilden, als
vielmehr darum, ſie auszubeuten, was der Umſtand beweiſt, daß
er die über 16 Jahre älten Lehrlinge den ganzen Frühling und
Sommer hindurch täglich bis abends 8 und 9 Uhr mit der aller
einfachſten und eintönigſten Arbeit beſchäftigte, ohne dieſelben für
die vielen Ueberſtunden mit einem Pfennig zu entſchädigen. So
lernt beiſpielsweiſe ein Lehrling der volle vier Jahre im Kreis-
blatt gelernt hat, augenblicklich in einer Druckerei Naumburgs
weiter. Haben die Lehrlinge ausgelernt, und ziehen ſie nicht vor,
dann zu gehen, oder wenn ſie nicht eben vorher hinausgeworfen
ſind, wie es augenblicklich wieder zwei erlebt haben, ſo erhalten
ſie den koloſſalen Lohn von 9 Mark.

Daß die Schuld an dem fortwährenden Gehilfenwechſel nicht
auf ſeiten der Gehilfen ſelbſt liegt, geht zur Genüge daraus her
vor, daß innerhalb ſechs Monaten mehr wie ein halbes Dutzend
Faktoren (techniſche Leiter) kam und ging. Der Herr Leidholdt
beſaß u. a. die wohl kaum dageweſene Keckheit, ſeinem Faktor
zuzumuten, einem Gehilfen, der mit einem Koſtenaufwande von
20 Mark auf Verſchreibung hierher gekommen war, ſchon gleich
bei der erſten Lohnzahlung einfach eine Mark vom ſchriftlich ver
einbarten Lohne abzuziehen, obwohl dieſer Gehilfe den verein
barten Lohn vollanf verdiente. „Werfen wir die Kerle raus, es
ſind Verbandsmitglieoder, Sozialdemokraten ſo ungefähr lautet
die Antwort Leidholdts, wenn er bört, daß ſelbſt der Frömmſte
ſich gegen ſeine widerſinnigen r auflehnt oder ſich
nicht Eſel und Flegel ſchimpfen laſſen will.

Vor zirka 3 Wochen nahmen nun die Gehilfen die ſich ihnen
bietende günſtige Gelegenheit wahr und machten ſämtlich ſowohl
Nichtverbandsmitglieder wie Verbandsmitglieder Front gegen
dieſe Miß wirtſchaft. Jn einem an den Beſitzer der Druckerei,
Herrn Leidholdt ſen., gerichteten Zirkular ſtellten ſie folgende
ſehr gerechtfertigte Forderungen: 1) Tarifmäßige Bezahlung.
2) Anſtändige Behandlung von ſeiten des Herrn z
3) Abſchaffung der Lehrlingswirtſchaft; einzurichten in der Weiſe
daß am nächſten Oſtern nur ein Lehrling eingeſtellt wird. 4 Daß
kein Gehilfe von den jetzigen Gehilfen innerhalb eines Viertel
jahres entlaſſen werden kann, ohne die Zuſtimmung der Majorität

der Gehilfen. Herr Leidholdt ſen. ſah ſich damals genörigt, dieſe
Forderungen nach vierſtundigem Streik zu bewilligen,
und auch ſein Sohn, der Leiter des Geſchäfts, telegraphierte von
München aus, wo er in der Sommerfriſche ſich befand
„Forderung bewilligen“. Ueber den dieſe Forderungen be
willigenden von beiden Teilen unterſchriebenen und amtlich be-
Art Kontrakt, der in zwei Ex mplaren ausgeſtellt war,
etzte ſich nun Herr Leidholdt jun. karz nach ſeiner

Rückkehr einfach hinweg und kündigte am letzten Sonn
abend vier am Streik beteiligt geweſene Gehilfen.

Die de zogen die Selbſthilfe einer langwierigen Klagerei
vor und ſchritten zum zweitenmal zum Streik. Drei inzwiſchen
neueingetretene Gehilfen erklärten ſich mit den Gemaßregelten
ſolidariſch, S ſie dem Verbande nicht angehörten. Als nun
die betreffenden Gehilfen am Monm ag früh ins Geſchäft kamen
und Herrn Leidholdt erklärten, daß ſie falls die Kündigungen
nicht aufgehoben würden, mit Streik antworten müßten, ſagte Herr
Leidholdt jun.: „Wer nicht arbeiten will, mache ſchleunigſt daß er
hier raus kommt, jetzt bin ich unumſchränkter Herr in dieſen
Pfählen.“ Und Herr Leidholdt ſen., der inzwiſchen auf das Un
moraliſche ſeiner Handlungsweiſe aufmerkſam gemacht wurde, er-
widerte ſchroff: „Wir haben Jhnen damals nur bewilligt, da
mit Sie nicht direkt auf der Landſtraße lagen.“ Haha! als
ob ein ſolcher Herr etwas darum frage, ob Arbeiter auf der Land
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G verhungexm oder nicht! Als die Gehilfen ſich nun zum
ehen anſchickten, mußten ſie die üble Erfahrung machen, daß die

drei Nichtverbandsmitglieder trotz ihrer ſchriftlich bezeugten Soli-
darität weiter arbeiteten. Ja, einer dieſer Herren „Kollzgen“, ein

ewiſſer Wiedemann, hatte das ihm geſchenkte Vertraften ſogar
art gemißbraucht, daß er am Tage vorher Herrn Leidholdt die

ganze Sache hinterbracht hatte.
Es war daher kein Wunder, daß zwei Diener der heiligen

„Hermandad“ zur Stelle waren vielleicht in der Erwartung, dieſer
oder jener werde ſich einſchüchtern und zur Arbeit bewegen laſſen.
Nachdem dann noch ſämtliche Namen der Streikenden vom Schutz
mann notiert worden waren, entfernten ſich die Gemaßregelten in
ruhiger Weiſe, darüber nachdenkend, was für vernagelte Köpfe es
doch unter den „Jüngern Gutenbergs“ noch War den
Nichtverbandsmitgliedern doch eine anſtändige Interſtützung aus
der Verbandskaſſe in Ausſicht geſtellt worden, während ihnen auf
der anderen Seite eine ſchlecht bezahlte Arbeitsgelegenheit, die im
günſtigſten Falle ein paar Wochen dauert, geboten wurde.

Hätten alle treu ihr Verſprechen re ſo hätte auch diesmal
das Leidholdtſche Geſchäft ohne Gnade bewilligen müſſen aber
ſolche heterogenen Elemente ſehen eben ihren eigenen Vorteil nicht
ein. Zum Schluß möchten wir alle Eltern jund Vormünder in
ihrem eigenen Intereſſe noch darauf aufmerkſam machen, ſich die
Leidholdtſche Druckerei zuvor einmal zu beſehen, ehe ſie ihre Kin
der oder Mündel dort eine vierjährige Leidenszeit antreten
laſſen. u äräeſti ge Verkümmerungs- Anſtalt iſt
das richtige Wort für dieſe Werkſtätte, wo die Lehrlinge 13 Stun-
den lang den hier in großen Maſſen vorhandenen Bleiſtaub, der
ſehr giftig iſt, einatmen, und bei einem Licht arbeiten müſſen, daßman ſchon Halbdunkel nennen kann.

Im Auftrage der Gemaßregelten:
Heinrich Netzhorn, Schriftſetzer.

Soziale LAeberſicht.
Das ſtädtiſche Arbeitsamt in Frankfurt a. M.

hat im September 860 Arbeitſuchenden völligen koſtenfreien
Stellennachweis vermittelt. Da das Amt im Sinne der
Arbeiter eingerichtet iſt und geleitet wird, haben die Arbeiter
Vertrauen zu ihm.

Organiſation bedeutet mehr Lohn, beſſere
Behandlung. Die noch junge Organiſation der Bahn-
arbeiter der Vereinigten Schweizerbahnen hat nach ein-
jährigem Beſtande ſchöne Erfolge erzielt. Die Direktion hat
ſich nicht nur zu einer Lohnerhöhung bereit erklärt, ſondern
auch eine Reihe anderer Verbeſſerungen der Lage der Ar-
beiter zugeſtanden. Der Verkehr der Direktion mit den Ar-
beitern iſt ſehr taktvoll und entgegenkommend. Dieſe Bahn-
arbeiterbewegung zeigt, was die ganze Arbeiterſchaft könnte,
wenn ſie organiſiert, einſichtig und gut geführt wäre.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. D., 7. Oktober.

Eine der verwerflichſten Geſchäftsreklamen
neueren Datums, durch welche mit dem traurigen Loſe be-
dauernswerter armer Mädchen, die nach Brotſtellen ſuchen,
Hohn und Spott getrieben wird, iſt die folgende, immer
mehr um ſich greifende. Da heißt es in den Tageszeitungen
unter der Rubrik Arbeits und Stellenangebote Bei hohem
Lohn (oder Gehalt) werden ſo und ſo viel Arbeiterinnen für
leichte Fabrikation, geübte Putzmacherinnen, perfekte Schneide-
rinnen Taillen, Rock-Arbeiterinnen oder auch mehrere
Verkäuferinnen oder zweite Buchhalterinnen Direktricen,
Kaſſiererinnen c. für ſofort geſucht. Natürlicherweiſe eilen
alle die ſtellenloſen Mädchen, die vielleicht ſchon monatelang
vergeblich hier und da um Beſchäftigung angeſprochen haben
und der Verzweiflung nahe ſind, in größter Haſt nach den
oft in ſehr verlockender Weiſe ausgebotenen Erwerbsgelegen-
heiten, um dann durch die kurze Antwort: „Schon beſetzt
troſtlos gemacht, wieder heimzukehren in ihre Schlafſtellen,
für welche ſie ihren Wirtsleuten das Mietsgeld ſchulden, mit
angſterfülltem Herzen der Aufkündigung dieſer Zufluchtsſtätte
entgegenſehend. Es iſt ein frivoles Spiel, das die Unternehmer
und Unternehmerinnen kleinen und großen Stils jüdiſche und
chriſtliche mit den vom Elend ihres kummervollen Daſeins
gequälten Menſchenſeelen treiben. Gerade durch dieſe er
dichteten Stellenangebote werden oftmals die ſchwächeren
Naturen, welche an die Wahrhaftigkeit ſolcher Angebote
glauben und vermeinen, daß ſie nur allein das Unglück
haben, vom Schickſal beſonders hart verfolgt zu ſein, ſo daß
ſie nur immer zu ſpät kämen, entweder der Proſtitution
oder Selbſtmordgedanken überliefert. Die moderne Reklame
mit fingierten Arbeits und Stellenangeboten wird jetzt ſogar
von kleineren Damenſchneidereien angewendet, um die Aufs-
merkſamkeit auf ſich zu lenken. Wer ſich der Mübe unter
ziehen will, ſtelle die Jnſerenten auf die Probe. Sehr oft
wird es, ſelbſt wenn die Anfrage ſofort nach oder noch
vor Erſcheinen der Inſerate erfolgt, dennoch heißen
„Schon beſetzt Schwer läßt ſich jedoch die Schwindel

r ſolcher Jnſerate nachweiſen, ſo daß eine öffentliche
randmarkung der mit dieſer nichtswürdigſten der Reklamen

Unfug Treibenden leider nicht ausführbar erſcheint.
Jn Halle werden ſie nicht alle, die auf alles an-

beißen. Es kann da ein Ausverkäufer kommen, woher er will,
womit er will wenn er den Rummel nur ſo recht verſteht, dann
iſt er ſicher, nach 8 oder 14 Tagen, 4 oder 6 Wochen, mit wohl-
gefüllten Taſchen, hohnlächelnd über die Klugheit der Hallenſer
wieder von dannen ziehen zu können. Ausverkäufe der verſchieden
ſten Art, inſzeniert von Wanderlagerhaltern chriſtlicher und jüdiſcher
Konfeſſion, hat Halle ſchon gehabt. Das Neueſte auf dieſem Ge
biete iſt der Ausverkauf von Zigarren, der in dem Lohauſenſchen
Hauſe in der gr. Ulrichſtraße ſeit letzten Sonnabend eröffnet iſt.
Angelockt von rieſigen Plakaten, auf welchen langatmige Reklamen
enthalten, umſtehen Scharen von Neugierigen Ladenthür und
Schaufenſter dieſes AuktionsAusverkaufsJmproviſators, der es
ſich zur Aufgabe geſtellt hat Halle in einen Geruch zu bringen

von dem man noch lange nach perſönlicher Verduftung ſeines
Veranlaſſers teils mit Schaudern in den Gliedern, teils mit Weh-
mut im tn erzählen wird. Die Geſchmäcker ſind verſchieden.
Dem einen kommt es mehr auf die Qualitär der Zigarren an, er
raucht lieber weniger und wendet hierauf mehr an dem andern
genügt eine Sorte, die mit der Bezeichnung Stincadoria infamia
ruppica noch einen Ehrentitel erhält. So ſieht man denn in der
That, wie auch Käufer in den Laden drängen, um ſich außer
e echt enüſſe zu verſchaffen. Auch viele Arbeiter kaufen

ier, um ſich und ihre Umgebung zu Hauſe und an der Arbeits-
telle an dem Duft der Glimmbolzen, die ſie „ſo“ billig erſtanden
aben, zu laben. Wohl bekomm's ihnen! Daß dieſer
igarren Ausverkauf ein unantaſtbar „reinlicher“ iſt, beweiſen die
ufſchriften der auf „Wierkſamkeit“ berechneten Schildereien. Zwei

erſelben lauten ganz gleich. Jn denſelben macht der UnternehmerT ob er Chriſt oder dade iſt uns gleichgiltig darauf aufmerkſam,

daß dieſer Ausverkauf nichts mit den ſonſt ſtattfindenden
S wingelansverkäuſen zu thun habe (ob er damit ſagen
will, daß er nur für Halle eine Ausnahme von der Regel
macht, bleitt dahingeſtellt) weiterhin heißt es, daß jedem

verletzung 1.

wäre.

Käufer für die nichtgefallende Ware das Geld zurück
gezahlt wird. Das iſt eine Kulanz, wie ſie noch nicht da
war. Dieſe Kulanz allein beweiſt ſchon die Reelität des
„Geſchäfts.“ Alſo man raucht von verſchiedenen der
gekauften Sorten und da dieſe „Proben“ nicht gefallen

aben, giebt man die nichtgerauchten zurück und läßt ſich ſein
eld ſelbſtredend auch für die gerauchten, probierten wieder

zurückgeben. Das iſt ein zweifellos gewiſſenhaftes Geſchäfts
ebahren. Nun kommt aber etwas Anderes. Das dritte auf
älligſte Plakat lautet: „Die in der Auktion unverkauft gebliebenen
Reſtbeſtände ſollen ſchleunigſt für jeden Preis geräumt werden.
Der Verwalter.“ Vielleicht frägt diejenige hieſige Behörde,
welche mit dem größten Eifer die Spalten unſeres Blattes nach
Strafbarem durchſucht, einmal bei dem Herrn „Verwalter“ an,
was es für eine Bewandnis mit der Auktion hat, von der die
„Reſtbeſtände“ in ſolchen Maſſen herrühren, daß von dem Erlös
aus dieſen für den halben Wert und darunter verkauften Zi
garren die Koſten der Ladenmiete und die Exiſtenz zweier, dreier
oder mehr an dem Ausverkauf Beteiligten, ferner die Wander-
lagerſteuer und ſonſtige Unkoſten beſtritten werden können. Die
Reſtbeſtände ſollen zu jedem Preiſe geräumt werden das iſt
zu beachten. Eine gute Reklame wird hier mit dem Ausgeben
leerer geſchloſſener Zigarrenkiſtchen erzielt. Die Umſtehenden ver-
meinen, der Kauf ganzer Kiſten geht flott und ſchwupp
ſind ſie drin und fallen rein weg über die Reſtbeſtände her!

Aus dem Büreau des Stadt- Theaters. Heute wird
die mit ſo großem Beifall aufgenommene Vorſtellung „Einſame
Menſchen“ von G. Hauptmann zum erſtenmale wiederholt und
dürfte anderer Dispoſitionen wegen nicht ſobald wieder auf dem
Repertoir erſcheinen! Morgen Dienstag geht „Lohengrin“, von
Herrn Direktor Rahn neu inſzeniert und von Herrn Kapellmeiſter
Frank dirigiert, in Szene!
Ausſtattung neu und iſt bei der Einſtudierung weder Mühe noch
Zeit geſpart worden! Herr Gerhartz ſingt den Lohengrin und
wird ſich nun unſerm Publikum als Wagnerſänger vorſtellen!
Frl. Häbermann als Ortrud, Frl. Breuer als Elſa und Herr
Cianda als Heerrufer ſind rühmlichſt bekannt. Für die um ihre
Entlaſſung eingekommenen Mitglieder Herren Livermann und
Derſchuch, welche dieſelbe erhalten haben, werden Herr von Leuppert
als Telramund und Herr Liſtermann als König debütieren.
Die ElſaPagen ſind mit erſten Kräften Frl. Stark, Schſckhardt,
Breithaupt und Bohnſach beſetzt! Die vier Edlen werden von
den Herren Kaula, Schramm, Wirk und Gillmann geſungen! Es
iſt alles geſchehen, um die Aufführung den hohen Anſprüchen ent
ſprechend würdig zu geſtalten, möge nur auch unſer Publikum
durch regen Beſuch die künſtleriſchen Anſtrengungen der Direktion
unterſtützen. Am Mittwoch findet die erſte Aufführung von
G. v. Moſers 100. Stücke „Der Militärſtaat“ ſtatt, welches auf
auswärtigen Bühnen überall lebhafteſte Heiterkeit erweckte und
augenblicklich unter regſtem Beſuche im Stadttheater zu Leipzig
wöchentlich wiederholt gegeben wird.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Herr Eugen
Siegwart hat ſeinen Kontrakt, der ihn zu einer Tournee durch Süd
rußland verpflichtete, gelöſt, um dem noch immer leidenden Herrn
v. Kloch, den Leiter des Nationaltheaters, einen Teil der Arbeit
abzunehmen. Herr Siegwart tritt Dienstag, d. 8. d. M. in der
Poſſe „Schmetterlinge“ zum erſtenmale als Friſeur Konnapel
wieder auf. Die Poſſe iſt vollſtändig neu ausgeſtattet und von
Herrn Siegwart ſorgfältig inſzeniert.

Geſtorben ſind vom 29. September bis 5. Oktober in unſerer
Stadt 34 Perſonen und zwar an: Schwäche 3, Krämpfen 4, Ab-
ehrung 3, Entkräftung 1, Schlaganfall 2, Herzſchwäche 1, Alters-ſchwache 3, Diphtherie 3, Sepſis nach kompl. Fraktur 1, Bauch-

blutung 1, Lungenſchwindſucht 1, Lungenkatarrh 1, Nervenentzün-
dung 1, Brechdurchfall 1, Magen- und Darmkatarrh 2, Lungen-
entzündung 1, Lungenlähmung 1, Herzlähmung nach chron Darm-
katarry 1, Gehirnentzündung 1, chron. Nierenentzündung 1, Schuß

Darunter 3 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Merſeburg. Antrag und Urteil. Der Lohgerber M.
Schmidt ſtand vor dem Schöffengerichte unter der Anklage, den
Polizeidiener Sachſe i und ſich ſeiner Arretur widerſetzt zu
haben. Der Amtsanwalt beantragte die Kleinigkeit von 1 Jahr
und 14 Tagen Gefängnis das Gericht erkannte auf 6 Wochen.Querfurt. Laut amtlicher Bekanntmachung iſt wegen Aus

bruchs der Maul und Klauenſeuche über die Gemeindebezirke
Jüdendorf, Schnellroda, Albersroda, Baumersroda,
Ebersroda und Gleina die Viehſperre verhängt.

Nordhauſen. Der unverheiratete Hilfsbremſer Freiburg wurde
vergangene Nacht beim Rangieren von zwei entgegenlaufendenbeladenen Güterwagen totgequetſcht. Freiburg ſollte am 18. Okt.

zum Militär einberufen werden.
Magdeburg. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde vor

dem Schwurgericht gegen den Arbeiter Karl Stadermann von hier
verhandelt. Derſelbe war wegen verſuchter und vollendeter Not-
zucht im Verein mit Blutſchande und wegen gefährlicher Körper-
verletzung angeklagt. Auf Grund der Beweisaufnahme bejahten
die Geſchworenen nur verſuchte Notzucht im Verein mit Vor-
nahme unzüchtiger Handlungen mit einer Perſon unter 14 Jahren
in zwölf Fällen, unter Verneinung mildernder Umſtände, ferner
Blutſchande in vier Fällen, ſowie gefährliche Körperverletzung in
einem Falle unter Zubilligung mildernder Umſtände. Demgemäß
erkannte der Gerichtshof auf ſechs Jahre Zuchthaus und 10 Jahre
Ehrverluſt.

Gewerbegericht vom 3. Oktober.
Mit dem Beginn der herbſtlichen Jahreszeit ſcheint ſich die

Rückſichtsloſigkeit des Unternehmertums wieder mehr als den
Sommer hindurch bemerkbar machen zu wollen, denn heute waren
nicht weniger als ſechzehn verſchiedene Streitſachen im Gewerbe-
gericht zur Verhandlung angeſetzt, von denen jedoch einige abgeſetzt
wurden. Die Einleitung der Verhandlungen bildete eine Klage
des Lackierers Bölicke wider die Firma Kopf, Fuchs u. Rauſ
wegen 37 M. für das Lackieren eines Wagens So iſt nämli
der Preis für neue Arbeit. Da es ſich hier jedoch um einen ge
brauchten Wagen handelte, ſo einigten ſich die Parteien dahin,
daß Kläger 33 50 M. erhält.

Die Rubrik Juſt wider Knoll erhielt heute ihren Abſchluß.
Erſterer hatte heute einen Vertreter geſandt und erhielt durch einen
Vergleich noch 30 M.

Dann kam auch zur Verhandlung die Klage der Frau Jakob
wider Photograph W. otzkus c. f Löſung eines Lehrverhältniſſes,
in welchem ihr Sohn bei dem Beklagten geſtanden. Wenn jedoch
die vorige Verhandlung für den Beklagten kein ſchmeichelhaftes
Reſultat hatte, ſo kam heute auch der Sohn der Klägerin keines-
wegs in ein günſtiges Licht und es ſcheint, als ob die Mutterliebe
ihm etwas reichlicher zu teil geworden iſt, als für ſeine Erziehung
zu einem tüchtigen jungen Menſchen unbedingt notwendig geweſen

Die angeblichen Mißhandlungen, wegen deren das Lehr-
verhältnis gelöſt werden ſollte, wurden heute auch nicht wie in
der Klage angegeben war, erwieſen und die Klägerin wurde koſten
pflichtig abgewieſen.

In der Klage des Schneiders Breitenſtein wider Sauer trat
heute der Mitinhaber der beklagten Firma, Herr Louis Sauer mit
einem hohem Maß moraliſcher Entrüſtung darüber in die Ver
handlung ein, daß Kläger es gewagt hatte, ſeiner Firma nach
ureden, ſie bezahle ihre Leute nicht regelmäßig, wo ſelbige alsfeines Geſchäft doch einen Teil ihrer Kunden 1 bis 1 Jahre

kreditieren müſſe. Jn der Klage ſelbſt ſchlug es zum Nachteil
des Klägers aus, daß er unterſchrieben hatte, keine Anſprüche
mehr an die Firma e haben. Er wurde infolgedeſſen koſten
pflichtig abgewieſen. ieder eine Lehre für jedermann, nichts zu
unterſchreiben, was man nicht durchgeleſen hat.

Eine unangenehme Erinnerung an den Herbſtmarkt erhielt der
Büffetier Kerften, indem der Handelsmann Thormann wider
ihn wegen verſprochener, dann aber vorenthaltener Beſchäftigung
auf Zahlung einer Entſchädigung von 20 M. klagte. Obgleich der
Beklagte angab, daß er den Kläger nicht feſt angenommen, inſonder-
heit mit demſelben einen Lohn nicht vereinbart habe, ſo konnte er
doch nicht in Abrede ſtellen, den Kläger zum Sedans-Jahrmarkt

Das Orcheſter iſt verſtärkt, die

unter denſelben Umſtänden beſchäftigt und ihm weitere Beſchäfti
gung auf dem Herbſtmarkt verſprochen zu haben. Kläger erhielt
infolgedeſſen durch Vergleich 10 M. zugebilligt.

Einen, den Großkapitalismus kennzeichnenden Grund zur Klage
hatte die Halleſche Portland-Zementfabrik dem Keſſelheizer
Kamm gegeben. Die Leitung des Unternehmens hatt nämlich
dem Kläger kurzerhand angekündigt, daß er von jetzt ab, anſtatt
26 Lowrys Kohlen, nur noch 20 Lowrys täglich verbrauchen
dürfe, ſonſt werde er anſtatt 28 Pfg. nur noch 25 Pfg. Stunden-
lohn erhalten, und als der Kläger, welcher einſah, daß an den
Kohlen nicht zu ſparen war, ſich den Lohnabzug nicht gefallen
laſſen wollte, ſondern auf die Erklärung, er könne machen, was
er wolle, den Staub von ſeinen Füßen ſchüttelte, ſollte ihm auch
noch in das Zeugnis geſchrieben werden, daß er die Arbeit ohne
Kündigung verlaſſen habe. Da Kläger nur eine einwöchentliche
Sarg hatte, ſo klagte er auf Zahlung von 24 M. underhielt dieſen Betrag auch zugeſprochen, da die Hetlagte nicht das

Recht hatte, ohne Einhaltung der einwöchentlichen Friſt den Lohn
zu reduzieren. Auch die Eintragung des erwähnten Vermerkes in
das Zeugnis wurde für ungeſetzlich erklärt.

Der vor nicht langer Zeit erſt als Beklagter vor dem Gewerbe
gericht erſchienene Gaſtwirt Grützmacher war heute von dem
Hausdiener Richter wegen eines Betrages an rückſtändigem Lohn
und Entſchädigung für kündigungsloſe Entlaſſung in Anſpruch
genommen. er Beklagte legte dem Kläger Unregelmäßigkeiten
zur Laſt und will ihn u. a. auch deswegen entlaſſen haben, weil
Kläger eine noch ziemlich halbvolle halbe Tonne Bier vom Apparat
genommen und davon getrunken haben ſoll. Da Kläger dem-

egenüber aber behauptete, daß er den Hahn habe putzen ſollen,
o wurde der Termin zur Zeugenvernehmung auf nächſten Donners

tag vertagt.
Am gleichen Tage wird auch eine heute verhandelte Klage des

Tiſchlers Dunger wider Tiſchlermeiſter Fiſcher nochmals das
Gericht beſchäftigen, in welcher Kläger für einen Hobel und für
kündigungsloſe Entlaſſung Entſchädigung und außerdem einen
rückſtändigen Lohnbetrag verlangt. Beklagter will den Kläger nur
zum Thüreneinſetzen auf einem beſtimmten Bau angenommen und
dies auf einer an den Kläger gerichteten Poſtkarte ausgedrückt
haben. Dies Beweisſtück war aber nicht zur Stelle und es iſt
ſehr fraglich, ob es ſeitens des Klägers beigebracht werden wird.
Wahrſcheinlich wird alſo im nächſten Termin hinſichtlich der Frage,
ob Kündigung ſtattzufinden hatte, der Eid entſcheiden, während
der Erſatz des Hobels und die Zahlung des rückſtändigen Lohnes
ohnehin dem Beklagten auferlegt werden dürfte.

Wegen 65 Pf. klagte der Zimmermann König wider Holz-
händler Bänecke. Kläger hatte beim Beklagten Seite zu
Brennholz zerſchnitten, dieſelben aber anſtatt viermal nur dreimal
durchſägt. Da hieraus dem Beklagten ein Schaden erwachſen
war, ſo ergab ſich in einem Vergleich für den Kläger nur der
Betrag von 10 Pfennig.

Der Arbeiter Grabner war bei dem Dampfkteſſelfabrikanten
Buſch in Arbeit genommen worden, hatte aber infolge Erkrankung
an Durchfall die Arbeit verlaſſen müſſen und war auch am an
dern Morgen zu derſelben nicht wieder zugelaſſen worden. Er
klagte auf Zahlung von 62.26 M. für kündigungsloſe Entlaſſung
und rückſtändigen Lohn, da ihm ein Lohn von 28 Pf. verſprochen
ſein ſoll, während nur 26 Pf. gezahlt wurden. Nach den Ein
wendungen des Beklagten hatte Kiäger zwar eine Fabrikordnun
unterſchrieben, in der die Kündigung ausgeſchloſſen iſt; dieſer ſelbſt
erklärte jedoch, er habe ſelbige nicht durchleſen können und auch
ein Exemplar habe er nicht erhalten. Der nach den Darlegungen
des Beklagten ihm nur unbeſtimmt in Ausſicht geſtellte Lohn von
28 Pf. pro Stunde ſei ihm feſt zugeſagt worden mit der Be
dingung, daß er draußen (außerhalb des Kontors) nichts ſagen
ſolle. Es wurde jedoch hiernach noch nicht entſchieden, ſondern
die Vernehmung des Werkmeiſters a's Zeugen beſchloſſen und neuer

ermin auf den nächſten Donnerstag feſtgeſetzt.
Wider Hotelbeſitzer Höblich aus Ehrenbreitenſtein als Beſitzer

eines hierſelbſt alte Promenade 6 belegene Weinreſtaurants klagte
der Kellner Brünninghaus. Da Beklagter jedoch angab, daß
er die Bewirtſchaftung an den Büffetier Höhn übertragen habe,
ſo wurde Kläger durch den Vorſitzenden veranlaßt, ſeine Klage
zurückzuziehen.

Ein zungengewandter Mann, der Schloſſer Prophet, verlangte von
der Taatzſchen Maſchinenfabrik 14.95 M. rückſtändigen Lohn. Er
ſollte jedoch ein Schwungrad verbohrt und damit einen Schaden
von ca. 10 M. angerichtet haben, wofür ihm das Geld einbehalten
wurde. Währenddem nun der Kläger die Schuld dem Herrn
Taatz zuſchieben wollte, welcher an der Drehbank herumgeſtellt
habe, legte der Vorſitzende aber das meiſte Gewicht auf die Frage,
ob das Rad überhaupt verbohrt ſei und ſoll zur Entſcheidung
dieſer Frage am nächſten Donnerstag ein Sachverſtändiger ver-

nommen werden.

Ans dem Reiche.
Deſſau. Ein ungetreuer Parteigenoſſe. Der Schrift-
ſetzer Schöps hat das Vertrauen des Verlegers des Volksblatts
für Anhalt gröblich getäuſcht. Als jüngſt die Genoſſen Franke
und Peus die Bücher revidierten, ſtießen ſie auf grobe Unord-
nungen. Schöps hat etwa 200 Mark für ſich verwendet und ſich
nicht geſcheut, das Geld für die Jnhaftierten anzugreifen. Selbſt
verſtändlich iſt Schöps zu den Hammerſteinern geſchickt worden.
Für die Arbeiterbewegung iſt dieſer Menſch tot. Unredliche Men-
ſchen kann unſere Partef nicht gebrauchen. Der Schild unſerer
Partei muß rein und unbefleckt ſein und bleiben. Zu bedenken
iſt nöch dabei, ob nicht unſerer hieſigen Parteileitung der Vor-
wurf zu großer Vertrauensſeligkeit gemacht werden muß. Das
Vorleben des pp. Schöps iſt, wie wir erfahren, nicht ganz ein
wandfrei.
Köln. Ein Geſunder in der Jrrenanſtalt. Die vor

einigen Wochen durch die Preſſe gegangene Mitteilung, in einer
rheiniſchen Jrrenanſtalt ſei jahrelang ein vollkommen geiſtig ge
ſunder junger Mann eingeſperrt geweſen. findet ihre volle Be
ſtätigung Es betrifft den Sohn des reichen Fabrikanten Weber
in Euskirchen. Der junge Mann wurde auf Betreiben ſeiner
Verwandten, denen er im Wege ſtand, der Provinzialirrenanſtalt
in Andernach übergeben und dort ganze ſiebenundfünfzig
Monate, alſo faſt fünf Jahre bei völliger geiſtiger Ge-
ſundheit zurückgehalten. Jm Herbſt des Jahres 1890 wurde
der Unglückliche, der damals neunzehn Jahre zählte, in die An-
ſtalt gebracht, trotz Bitten zurückgehalten und erſt im Juni dieſes
Jahres durch einen energiſchen Vetter Kamens Joſeph Weber
zurückgeholt. Letzterer hat ſeine Materialien über die Sache
der Voſſiſchen Zeitung übergeben. Herr Joſeph Weber teilt
die Gutachten der Herren Profeſſor Dr. Fincklenberg und Dr.
Oberndörfer in Godesberg bei Bonn mit, in deren Anſtalt
ſein Vetter ſich vier Wochen lang zur Beobachtung ſeines
Geiſteszuſtandes begeben hatte. Beide Gutachten ſprechen ſich
mit aller Schärfe dahin aus, daß Joſ. Weber nicht nur nicht
geiſteskrank, ſondern daß er im Gegenteil ein recht verſtän-
diger und geiſtig begabter junger Mann ſei. Das iſt ja
wieder einmal ein recht erbauliches Vorkommnis im Lande der
Gottesfurcht und frommen Sitte.

Leipzig. Der Fleiſchermeiſter Schulze im Vorort Schönefeld
mißhandelte einen Lehrling dermaßen, daß dieſer mehrere Wochen
im Hoſpital verbringen mußte. Vorher hatte er dem e en ge
ſagt, daß er ſich fortpacken ſollte. Dieſen letzteren Umſtand faßte
das Gericht ſo auf, daß S., da er den Lehrling ja entlaſſen hatte,
auch kein Züchtigungsrecht mehr ausüben durfte, und verurteilteden Meiſter zu 4 Sonate Gefängnis wegen Körperverletzung.
War alſo der Lehrling noch nicht entlaſſen, ſo konnte der Meiſter
ihn ſchon einmal verhauen, dann war es keine Körperverletzung.

Hriefkaſten der Redaktion.
Triftſtraßze. Ob ein nach auswärts ausgeſtellter Taufſchein

1.50 M. koſtet oder nicht, entzieht ſich unſerer Kenntnis vollſtändig.
Wir fühlen auch kein Jeder nach dieſer Richtung hin unſer
Wiſſen zu bereichern. Jedenfalls muß Jhnen aber auf Verlangen
die Verordnung gezeigt werden, auf Grund deren der Betrag ge
fordert wird.



m O. M. Zur Beleuchtung der Treppenräume iſt, wenn nichts
Anderes mit dem Mieter vereinbart iſt, nur der Wirt verpflichtet
und für alle entſtehenden Unfälle haftbar.

Standesamtliche Lathrithten.
Halle, den 4 Oktober.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Ludwig Hallen und Jda
Meydenbauer Dreyhauptſtraße 8 und Wuchererſtraße 23). Der
Friſeur Wilhelm Otto und Jda Zabel Klausſtraße 3 und Meckel-ſtraße 18). Der Maler Karl Stroh und Marie Liebegott (Berg-
traße 4 und Friedrichſtraße 68). Der Lokomotivheizer Leonhard
Walmershäuſer und Auguſte Weinreich (Frieſenſtraße 16 und
Thürungen). Der Gärtner Paul Dörfel und Bertha Dorn
(Delitzſch und Quering).

Eheſchließungen: Der praktiſche Arzt Dr. med. Richard
Scheffer und Anna Döbel (Brackwede und Magdeburgerſtraße 46).
Der Bahnarbeiter Albert Zabel und Bertha Kopf (Leſſingſtraße 16
und Hermannftraße 36). Der Gutoebeſitzer Louis Mahlke und
Marie Voigt (Loyen und Fritz Reuterſtraße 14). Der Eiſenbahn
Jnvalide Franz Sipp und Margarethe Kardow Charlottenſtraße 18
und Brehna). Der Zuckerkocher Hugo Winkler und Luiſe Atzler
(Jakobſtraße 44 und Schützenſtraße 7). Der Handarbeiter Ernſt
Wille und Eliſabeth Kelz (Mötzlicherweg 7 und Schulſtraße 2).
a h imacher Hermann Krauſe und Bertha Gebhardt (Tauben-

raße 1).
Geboren: Dem Bahnarbeiter Franz Harre ein S., Friedrich

Franz (Mühlrain 9). Dem Dachdecker Johannes Knauft ein S.,
(Harz 45). Dem Schaffner Karl Jöſtel ein S., Karl Johannes

runo Erich Charlottenſtraße 23). Dem Handarbeiter Ferdinand
Arndt eine T., Martha Gertrud (Spitze 32). Dem Bauunter-
nehmer Guſtav Roſch ein S., Friedrich Guſtav Alfred (Wolf-
ſtraße 20). Dem Stuckateur Karl Vörkel ein S., Johannes Karl
Paul (Spitze 21). Dem Maler Albert Zabler eine T., Anna
Martha (Liebenauerſtraße 10). Dem Fabrikarbeiter Karl Müller
ein S., Karl Max (Harz 38).

Geſtorben Des Ziegeldecker Johannes Knauft S., 1 T.
(Harz 45). Des Schneider Wilhelm Friedrich S. Ernſt, 1 M.
(Jenkerſtraße 4). Des Handarbeiter Karl Kaſch T. Luiſe, 3 M.
(Schmeerſtraße 24). Der Apotheker Wilhelm Fiſcher, 89 J. (Diako-
niſſenhaus). Der Handarbeiter Heinrich Lorenz, 54 J. (Ekleine
Ulrichſtraße 5). Des Handarbeiter Auguſt Wieſner S. Arthur,
2 J. (Weingärten 30).

Meldungen vom 5. Oktober.
Aufgeboten: Der Gärtner Wilhelm Diederich und Bertha

Klaus (Roitzſch und Kirchthor 27). Der Glaſermeiſter Hermann
Mattick und Melitta Wagner (Ranniſcheſtraße 5 und kl. Schloß-
gaſſe 6). Der Bezirksfeldwebel Robert Funck und Jda Keilholz
(Domplatz 2 und Gottesackerſtraße 12). Der Markthelfer Robert
Blume und Guſtavine Gregor (Leipzig und Halle a. S.) Der
Eiſenbahnbüreau Diätar Hugo Blankenburg und Anna Hooge
(Breslau und Harburg).

Eheſchließungen: Der Zuſchneider Otto Gieſen und Minna
Moritz (Kattowitz und Mansfelderſtraße 58). Der Steinhauer
Heinrich Otto und Alma Seelmann (Lilienſtraße 12 und Jäger-
platz 1). Der Schäfer Karl Möbius und Eliſe Hoeft (Schwerz
und Karlſtraße 2)2. Der Maurer Max Müller und Jda Reppin

Neu
eingetroffen

Glauchaerſtraße 19).

lbert Wilck und Selma Stürze (Torgau und Nieme
Der Schloſſer Karl Eisfeld und Bertha Sommer
und kleine Ulrichſtraße 7).

deinicke (Schulſtraße 5 und 5. Vereins
tto Berger und Auguſte Damme (Hermannſtraße 26

Der Schmied Adolf Ackermann und Luiſe
Birke (Merſeburgerſtraße 14 und kleine Brauhausſtraße 22).
Güterbodenarbeiter Otto Coqui und Friederike Rothe (3. Vereins-

ß Der Tiſchler Friedrich Schüler undEliſabeth Ackermann (Magdeburgerſtraße 28 und Leipzigerſtr. 52).
Geboren: Dem Bahnarbeiter Karl Voigt ein S., Karl

mann Walther (Glauchaerſtrage 57).
Luley ein S., Franz Max Böllbergerweg 6).
Paul Mamſch eine T., Bertha Erna Leipzigerſtraße 87).
Photograph Thomas Molsberger eine T., Helene Mathilde

Dem Handarbeiter Guſtav Herzau eine T
Martha Emma Karola (Thorſtraße 31).
Karl Bulla eine T.,Dem Bahnarbeiter M

Emma
Former
und Graſeweg 5).

ſtraße 5 und Franckepla

(Breiteſtraße 31).

ſtraße 16).
Marie Erna (Schmiedſtraße 37).
eine T., Anna Magdalene (Herrexſtraße 14).
maler Johann Meinold ein S., Guſtav
Dem Kaufmann Ernſt r eine

eiter Ernſt Gebauer eine
Dem Schaffner Auguſt

Markt 20).
Martha Frieda Glauchaerſtraße 66).
Schulze eine T., Luiſe Charlotte (Landwehrſtraße 8). J

Geſtorben: Der Schachtarbeiter Auguſt Kaßler, 44 J. (Klinik).
Der Rentner Ludwig Fritſche, 65 J. (Krauſenſtraße 19). Des
Klempner Feodor Dittrich S. Hugo, 9 Mon. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 26. September bis 3. Oktober.
Aufgeboten: Der Feilenhauer F. Zitterbart und M. T. F.

e Der prakt. Arzt Dr. med.
J. L. M. Krüger (große Brunnen-

Der Eiſendreher F. P. Unger und
Der Keſſelſchmied F. O. Buſch

Der Barbierherr und Hei
(Giebichenſtein und

Eheſchließungen: Der Maurer H. A. Schütze und
Brückner (Leipzig und Reilſtraße 26).
Schlüter und E. A. M. Pabſt Trotha und Hoheſtraße 9).

Geboren: Dem Handelsmann C. W. F. Möhring ein S. (Hohe-
ſtraße 6). Dem Fabrikarbeiter R. H. Wigge eine T (Rairſtraße 5).
Dem Fabrikarbeiter C. H
Dem Handarbeiter G. A. Klemm eine T. (Auguſtſtraße 5).
Muſterzeichner P O. Mörtzſchke eine T. (große Goſenſtraße 16).
Dem Fabrikarbeiter G. Damm eine T.
Fabrikarbeiter C. H. Hoppe ein S. (große Brunnenſtraße 41).
Dem Maurer W. E. Beuche eine T. (große Breitenſtraße 4).
Handarbeiter W. C. Powitz eine T. (kleine Breitenſtraße 2).

Dem Fabrik-

Müller
C. U. M.ſtraße 63 un

Grana).

Schloſſer A
arbeiter H. F. F.
Barbierherrn A. C. F. Heyde ein S (Triftſtraße 4).

Emaille-Kochgeschirr
Ein großer Poſten Glas waren.

Waſſergläſer Butterdoſen
7 Stück 50 mit Deckel, à 40Glasteller Feine Zuckerſchalen7 Stück 50 mit Fuß, bloß 25 4.Gr. Bismarck- Käſeglocken Liqueurſrvice

mit Teller 50 4. à 1 und 1.25 .4Glasteller Slumenvaſen
mit Andenken an den 80. Geburtstag Stück 25

des Fürſten Bismarck, Stück 50
Kompottiècen

in 3 Größen, 15, 20, 25
o Biergläſer

Stück bloß 10
U. 1 Biergläſer

mit Henkel, Stück 25

Kaffeemühlen
Stück 1 1.25 und 1.50 .4

Große Deckel-Handkörbe
bloß 1.50 .4 das Stück.

Wäſchelein en
75 Ellen lang, bloß 1.50 .4 das Stück.

(Auguſtſtraße 1 und
Bergmann und
d Burgſtraße 41).

A. Ketterl (Wittekindſtraße 33).
und A. L. M. Berger (Halle).
H. A. Hammelmann und A. M. Heyer

Der Kaufmann

1).

Roſette
Dem Handar

Krauſch eine T.H.

Bolland eine T. Burgſtraße 13).

[vz2

in allen erdenklichen
Sorten und Größen

Kohlen- Eimer
à 50 und 1
Kohlenkaſten

a 1 das Stück.
Kohlenlöffel
mit Ring 25 4.

Kehrichtſchippen
25

Reibeeiſen
25

Durchſchläger
25

Setroleumkannen
3 Liter Jnhalt, bloß 50

lauch Der Zuſchneider Otto Rindfleiſch und
ar Möbius (Uichteritz und Gütchenſtraßeßl). Der Sergeant

h 14).eckelſtr. 26
Ehrhardt und

traße 7).

Dem Fabrikarbeiter
Dem Gaſtwirt

Dem Lokomotivheizer
Johanna Klara Margarethe (Ludwigſtr. 22)
ax Zöllner ein S., Franz (Bernburger-.

Dem Eiſendreher Friedrich Heinicke eine T, Auguſte
Dem Schriftſetzer Karl Wiſſig

Dem Dekorations-
ohannes (Ublandſtr. 4).

Der Böttcher

(Auguſtſtraße 54).

(Zietenſtraße 3).

F. Hoffmann ein S. (Angerſtraße 11).
Dem Fabrik

arbeiter g. Häntzſandarbeiter H. C. 9

Der

Brunnenſtraße 26).
Der 2

S.
37 J. Reilſtraße 37).

er

tto berg S. 15 J.
3 T. Burgſtraße 13).

Dem (Trothaſcheſtraße 27).

aufſeher H. F. Hartmann eine T. (Steinſtraße 3). Dem Schiffer
F. C. L. Sachſe ein S. (große Brunnenſtraße 33).
arbeiter W. F. Leonhardt ein S.

Dem Hand-
(Fährſtraße 11). Dem Bahn

eine T. (kleine Goſenſtraße 4). Dem
ucke ein S. (Klausbergſtraße 3). Dem

J. (große Brunnenſtraße 31).
2 M. (Trothaſcheſtraße 16).

unſtgärtner J. Oehlkrug ein S. (Leopoldſtraße 32).
Geſtorben: Des Handarbeiter G. Straube T. 3 J. (roge

Des Handarbeiter F. G. G. Hohmann T.
Des Fabrikſchmied W. Wengel

Der Maurer E. A. F. Beyer,
Frau H. Wichmann geb. Hafner, 34 J.

(Privat-Nervenheilanſtalt).
T. 5 J. (Wittekindſtraße 48).

(Zietenſtraße 33).

Des Fabrikarbeiter F. A. Ruhland
Des Bahnarbeiter F. R. P. Sonne

Des Schloſſer A. Bolland T.
Des Fabrikarbeiter H. Urban T. 1 J.

Ein unehel. S. (Wittekindſtraße 22).
Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

Olga (alter
Eliſe

sein soll. Dies

eilgehilfe

W. A. thun.
A. F. mit ihr zu

Dem

Dem

Dem
Dem

Dem

Gardinenroſetten
Paar 25 A.

Rouleauxſtäde mit Jallſtab
bloß 25

Kleiderbügel
3 Stück 50

Klammern
3 Schock 50

Nudelhölzer, Weſſerputzer,
Quirkhalter, Schlüſſelhalter,

Tücherhalter.

Jleiſchöretter
pro Stück 25

Erklärung.
Das hiesige antisemitische Organ „Hallesche

Reform“ bringt in der diesem Blatte bekannten
Weise in seiner letzten Nummer vom 5. Oktober
a. c. die Notiz wonach unser Herr Leo Lewin,
Mitinhaber der Firma
kannten Schmutzprozess Hiller als Zeuge beteiligt

ist eine Unwahrheit.
Herr Leo Lewin. noch einer der beiden anderen
Mitinhaber der Firma J. ILewin sind in irgend
einer Weise an dem fraglichen Prozess beteiligt,
sämtliche 3 Herren stehen dieser Angelegenheit
vollständig fern und haben nicht das Geringste

Herr Leo Lewin hat bereits
gerichtliche Schritte eingeleitet, um den Schrift-
leiter der Halleschen Reform für diese öffentliche
schwere Beleidigung zur Rechenschaft zu ziehen.

Halle a. S., den 5. Oktober 1895.
Die Mitinhaber der Fa, J. Lewin:

Simon Lewin, Wilhelm Siegmund Lewin.

J. Lewin, an dem be-

Weder

Leo Lewin.

KRiesen-Bazar, Schmeerſtraße (Ratskeller).
F Gelegenheitskauf.

Bitte mein Schaufenſter zu beachten: Alles ift im
Schaufenſter zu ſtaunend billigen Preiſen ausgeſtellt.

Stubenbeſen
von 50 4 an.
Hondfeger

à 25, 40 und 50
Schrubber

5reihig, bloß 25
Schevertücher

5 Stück 50 J.
Scheuerbürſten

25 4.
Kleiderbürſten

25 4.
Wichabürſten

5

T Billigste Bezugsquelle für Komplette Küchen-Ausstattungen.
Aus eigenem Intereſſe ſollte es jedem gelegen ſein, vor Einkauf mein Schaufenſter zu beachten, ich bin überzeugt, daß jeder über die Billigkeit ſtaunen wird.

Hochachtungsvoll

F.

S. II. Schönbach, Rieſen-Bazar, Schmeerſtr. 1 (Ratskeller).

Fachverein der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 8. Oktober abends s Uhr in der Moritzburg
Harz 51

des Vorſtandes und der Bibliothekare. 3. Verſchiedenes.

W General Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes und Abrechnung. 2. Wahl

Die Mitglieder ſowie alle Maurer von Halle und Umgegend werden ge
beten recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Verein der Maurer-Arbeitsleute und

verwandten Berufsgen. v. Halle u. Umg.
Dienstag den S. Oktober abends 8 Uhr

in Faulmanns Reſtauranut, Gartenſtraße 7
Mitglieder-Verſammlung.

2. Wahl des Geſamtvorſtandes. 23. Vorſt. 18. Abonnements-Vorſtell.

Der Vorſtand.

1. Jahresrechnung.
3. n 4. Verſchiedenes.Um zablreiches Erſcheiven erſucht

Verein der Schneider von Halle und Umgegend.
Heute Montag findet die Verſammlung ſtatt; nicht wie irrtüml. bek. geg. geſtern.

A. B. V.
Mittwoch den 9. Oktober er. abends s Uhr im „Kühlen

Brunnen“ (am Markt)
Mitglieder-Verſammlung.

r J 1. Voeund eintg e Buchführung). 3. Verſchiedenes.
im Vereinslokal aus.

Gute Swlafſteſſe bſſen
Vilhelmſtraße 4, H. 3 Tr.

2. Konſtituierung der Kurſe Dramatik

Die Liſten zum Einzeichnen zur Beteiligung an den Kurſen liegen

Der Vorſtand.Wohn. geſucht bis 75 Thrr.
abzug. an Fricke, Manofelderſtr. 53, II.

mm Off.

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und

2 A pro Pfund, uMalzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfund 25
gebranntes Korn per Pfund 20 4 empfiehlt

W. Dudenbostel, reite- u. Laurentinus-
ſtraßen-Ecke.

Geſchäfts Verlegnung.
Erlaube mir dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten an

zuzeigen, daß ich am heutigen Tage mein Korbwaren- Geſchäft von Graſe-
weg nach

verlegt habe.
Rlerſeburgerſtraße 5

Hochachtungsvoll

Friedrich Sachse, Korbmacher.
Stadt-Theater in Halle.

Direktion: Hans lulius Rahn.
Montag den 7. Oktober.

Farbe: rot.
Novität! Zum 2. Male: Novität!

Einſame Menſchenu.
Drama in 5 Akten von G. Hauptmann.

Perſonen:Vockerat Fritz Jaenicke.
Frau Vockerat Roſa Wohytaſch.
Johannes Vockerat Rudolf Lorenz
Käthe Vockerat Jenny Hilm.
Braun lex. Lipowitz.Anna Mahr ed. Hoffmann.
Paſtor Collin. Max Büttner.
Amme Frieda Walden.Frau Lehmann Anna Liſſe.
Gepäckträger Alfred Boger.

Zeit Gegenwart.
Wohnungs Veränderung.

Meine Wohnung befindet ſich jetzt
Schmiedſtraße 22, p.

H. Schmaler, Viktualienhändler.
Arſtändige Schlafſtelle offen.

Martinſtraße 23 II r.
Auſt. ruhige Schlafſtelle offen.

Frau Richter, Trödel 6, 1 Tr. Möbl. Zimmern

Walhalla- Theater.
Direktion Rlcharé Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan
Miß Dioka, Magierin, mit ihrem ge-

heimnisvollen Wunder Kabinett.
(Senſationell!) Die i akeMerkoel, kontorfioniſtiſche Gymnaſtike-

rinnen. Frères Mathias,Teufels-Exzentriker. Miß Antonie,
Gymnaſtikerin am hängenden Trapez.
Mr. Blennow mit ſeiner Meute ab-
gerichteter Elite-Hunde. The Nam-
ruys, muſikaliſch-exzentriſche Fantaſten.

Fräulein Frätzi Korn, Wiener
Koſtüm-Soubrette. Herr Max Wal-
den, Geſangs- und Charakterhumoriſt

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Geſchäfts-Eröffnung.

Eröffne heute das früher Dar-
tädtſche Viktualien- Geſchäft und
itte Bekannte ſowie die werte Nachbar-

ſchaft um gütige Unterſtützung.

A. Hollancl
Zapfenſtraße 2.

National-Theator,
Montag den 7. Oktober

Novität! Zum 5. Male: Novität!
mit gänzlich neuer Ausſtattung

Der Oberſteiger.
Große komiſche Operette in 3 Akten von
M. Weſt und L. Held. Muſik v. Karl
Zeller. Komponiſt des „Vogelhändler“.

Dienstag den 8. Oktober
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr,

mit ganz neuer Ausſtattung
Schmetterlinge.

Gutkochende neue
Bohnen, Erbſen u. Linſen
empfiehlt

Reinh. Georgii
Glauchaerſtr. 48 u. 78.

1 Packet Schweden i
(Sicherheits-Zündhölzer)

cher brennend und nicht ſpritzend.
Gr. Ulrichſtr. 9, A Patzneben Mars la-Tour

Reſtaurant ohne Möbel ſofort zu
beziehen. Brunnengaſſe 2.

Marktbnude ſpottbillig
alter Markt 14, Zigarrengeſchäft.
Pfau und Hühnertauben verkauft bill.

Germarſtraße 6 im Keller.

Atntr teilen wir Freunden und
Bekannten mit, daß geſtern nachm. meine
liebe Frau, unſere gute Schweſter und
Tochter
Friederike Gase geb. Reinhardt
nach langem, ſchwerem Leiden im noch
nicht volleudeten 24. Jahre geſtorbeniſt. Die Beerdigung findet Dienstag
nachm. 5 Uhr vom Trauerhauſe Zwinger
ſtraße 9 aus ſtatt.
Die trauernden Hinterbliebenen. H. Gaſe

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Dunk der Halleſchm Souoſſenfchufis Vachduekerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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